










Liebe Christen der evangelischen Gemeinde Lauingens,
seit dem ersten September ist mir die Katholische Stadtpfarrei 
St. Martin mit ihren Filialen und zahlreichen Kirchen anvertraut. 
Als Seelsorger der Katholischen Kirchengemeinde grüße ich 
Sie sehr herzlich!

Den meisten von Ihnen werde ich noch völlig fremd sein. 
Erlauben Sie mir deshalb, mich Ihnen kurz vorzustellen: 

Wenngleich 1966 im schwäbischen Vöhringen geboren 
und aufgewachsen, lässt mein Name leicht erkennen, dass 
ich durch meinen italienischen Vater nicht nur deutsche 
Wurzeln habe. Nach meinem Abitur am Illertalgymnasium in Vöhringen studierte 
ich in Augsburg und Heiligenkreuz Katholische Theologie und Philosophie. 1995 
wurde ich zum Priester geweiht. Meine Kaplanszeit verbrachte ich in Neugablonz 
sowie in der Pfarrei St. Lorenz in Kempten. 14 Jahre lang war mir sodann seit 
1999 die Pfarreiengemeinschaft Aletshausen im südlichen Dekanat Günzburg 
anvertraut, ehe mich mein Weg nun im September nach Lauingen geführt hat. 

In den Wochen und Monaten seit meinem Dienstbeginn wurde mir von vielen 
Seiten Wohlwollen und Offenheit entgegengebracht, wofür ich sehr dankbar bin. 

Die Pfarrstelle an Ihrer Kirche ist momentan verwaist. Wie lange es dauern 
wird, bis diese wieder besetzt ist, wird sich zeigen. Aber bereits heute wünsche 
ich dem künftigen Pfarrer oder der künftigen Pfarrerin die Erfahrung der gleichen 
Offenheit und Freundlichkeit, wie sie mir zuteil wurde. Zusammen mit meinen 
Mitarbeitern freue ich mich auf ein gutes Mit-einander, das geprägt ist von 
Respekt und Wohlwollen, in der Treue zum überlieferten Wort Gottes. 

Lauingen ist der Geburtsort des hl. Albert, dem die Geschichte den 
Beinamen „der Große“ verliehen hat. Die Heiligen im Himmel sind unsere großen 
Fürsprecher und Freunde bei Gott. Freundschaft ist etwas überaus Kostbares. 
Über alle Konfessionsgrenzen hinweg wünsche ich uns die Erfahrung der 
freundschaftlichen Fürsprache des großen Sohnes unserer Stadt bei Gott!

Ihr Raffaele De Blasi, Pfarrer an St. Martin

Pfarrer Raffaele De Blasi 
seit September 2013 in Lauingen

Fast zeitgleich verließen Stadtpfarrer Lothar Hartmann und unsere Pfarrerin 
Irene Friedrich letztes Jahr Lauingen. Während unsere Stelle noch vakant 
ist, hatte die katholische Kirchengemeinde mehr Glück. Bereits im September 
trat Herr Pfarrer De Blasi sein Amt als Stadtpfarrer an St. Martin an. Auch die 
evangelische Gemeinde heißt Herrn Pfarrer De Blasi herzlich in Lauingen 
willkommen, dankt ihm für seinen Artikel in unserem Gemeindebrief, wünscht 
ihm eine erfüllte, segensreiche Zeit in Lauingen und uns allen ein gutes 
ökumenisches Miteinander.



























Dekanatssynode

Neuigkeiten aus dem Dekanat Neu-Ulm
Die Wahl des neuen 14-köpfigen Ausschusses des Dekanats Neu-Ulm stand 
am 15.11.2013 im Mittelpunkt der Dekanatssynode in Günzburg. Bei dieser 
Wahl erhielt Dr. Doris Roller aus unserer Kirchengemeinde die meisten 
Stimmen. Sehr erfreulich ist, dass auch aus unseren Nachbargemeinden 
einige Kandidaten gewählt wurden und so die Ostregion des Dekanats im 
Ausschuss stark vertreten ist. Im Einzelnen sind dies Pfarrer Frank Bienk 
aus Bächingen, Peter Kellermann, Vertrauensmann aus Dillingen und Rudolf 
Wahl, Präsidiumsmitglied der Dekanatssynode aus Gundelfingen. Pfarrer 
Manuel Kleiner aus Dillingen wurde vom neuen Ausschuss nachberufen.  

Welche Funktion hat der Dekanatsausschuss? 
Der Dekanatsausschuss ist die ständige Vertretung der Dekantssynode und 
trifft sich in regelmäßigen Abständen. Er koordiniert die kirchliche Arbeit und 
plant gemeinsame Vorhaben im Dekanatsbezirk. Die Synode tagt zweimal 
jährlich. Sie setzt sich aus ein bis drei vom Kirchenvorstand gewählten 
Mitgliedern und  einem Pfarrer oder einer Pfarrerin jeder Kirchengemeinde 
zusammen. Hinzu kommen Vertreter kirchlicher Einrichtungen wie der 
Diakonie und kirchliche Mitarbeiter mit besonderen Aufgaben. 

Beim Dekanatsfrauentag am 09.11.2013 in Günzburg wurde aus unserer 
Kirchengemeinde Andrea Bader - sie gehört  dem erweiterten Kirchenvorstand 
an - zur Frauenbeauftragten gewählt. Renate Sauler



Reporterin Frau Pat Christ hatte im Dezember vom Evangeli-
schen Pressedienst (epd Würzburg) den Auftrag bekommen, 
einen Bericht zu den Erfahrungen um Hartz IV zu schrei-
ben, und hatte auch mit mir ein Gespräch geführt. Das Ergebnis macht deutlich, dass 
auch professionelle Helfer keine besseren Eindrücke haben als ich.

Kein gutes Haar an Hartz IV
An Weihnachten vor zehn Jahren wurde das umstrittene Reformgesetz auf den Weg 
gebracht.
„Mit Glacéhandschuhen werden sie nicht gerade angepackt, die „Kunden“ der Job- 
center. Viele fühlen sich schlecht behandelt und in ihrer Problematik weder wahr- 
noch ernstgenommen“, sagt Cathrin Holland von der Kirchlichen Allgemeinen Sozi- 
alarbeit (KASA) des Diakonischen Werks in Würzburg.
Bei Gesprächen mit den Sachbearbeitern fühlen sie sich oft vor den Kopf gestoßen. 
Zum Beispiel, weil Vereinbarungen plötzlich hinfällig werden. Auch das liegt Holland 
zufolge an der hohen Fluktuation in den Centern: „Dadurch werden die Fälle immer 
wieder neu aufgerollt.“ Die Frauen bekämen bald das Gefühl, tatsächlich nur noch 
ein „Fall“ zu sein. Das frustriert sie und raubt ihnen Kraft.
Als müssten Alleinerziehende nicht ohnehin schon an vielen Fronten fechten. Ohne 
Unterstützung durch einen Partner kümmern sie sich um ihre Kinder. Sie arbeiten 
oft in Teilzeit unter prekären Bedingungen. Nicht selten haben sie laut Holland mit 
Verschuldung zu kämpfen. Und sie sind oft krank. „Viele leiden unter psychischen 
Störungen wie Depression oder Burnout, manche auch unter ernährungsbedingten 
Mangelerscheinungen.“
Schuldzuweisungen gerade an diese Personengruppe sind für Holland völlig deplat- 
ziert. Die Frauen würden nichts lieber, als selbst ihren Lebensunterhalt verdienen. 
Dass sie das zum Teil wegen gesundheitlicher Probleme nicht können, gehe mit auf 
das Konto von Hartz IV. Denn die Frauen sparten, mit Blick auf ihre Kinder, oft an 
sich selbst: „Das reicht von der Ernährung bis zur Gesundheitsvorsorge.“
Dass die Regelsätze „an der Lebensrealität vorbeigehen“, findet auch Daniel Wag- 
ner, Sprecher des Diakonischen Werkes in Bayern. Diese Tatsache wiederum hat 
inzwischen massive Auswirkungen auf die Wohlfahrtsverbände: „Die Zahl der Not- 
hilfeanträge nimmt zu.“
Dass 2010 mit einem Federstrich die Rentenversicherungsbeiträge ab Januar 2011 
auf Null gesetzt wurden, werde unweigerlich die Armut im Alter vergrößern, warnt 
die Diakonie. Insgesamt ist der Umgang mit Langzeitarbeitslosen für die Diakonie 
ein „Skandal“. Nach den Berechnungen des Wohlfahrtsverbands sparte der Staat 
bei der letzten Hartz IV-Reform über 20 Milliarden Euro „durch Kürzung bei Wieder- 
eingliederungshilfen, beim Regelsatz und der Abschaffung der Rentenzahlungen.“ 
Schulenburg vom Bayerischen Landkreistag: „Vom Grundsatz Fördern und Fordern‘ 
ist aus Sicht vieler Verwaltungspraktiker nur noch das ‚und‘ übrig geblieben.“

Hans Guttner








